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„Wozu?" fragt sie unsicher. „Wir fahren doch nachher
zusammen ins „Carlton".

„Nein, ich will gleich nach der Vorstellung nach Hause."
„Aber wir können Barnett doch jetzt nicht mehr ab-

sagen."
„Mir gleich. " Die Tänzerin zuckt störrisch die Achseln,

Was geht dieser amerikanische Theaterbonze sie an? „Du
musst allein hingehen und mich entschuldigen. Ich bin
nicht in der Stimmung, mir den ganzen Abend Kulissen-
witze anzuhören."

„Wenn es aber..."
„Noch ein Wort und ich tanze heute Abend keinen

Schritt mehr!" Ariels Blick bekommt etwas von der fun-
kelnden Starrheit eines gereizten Tieres. Die Andere unter-
drückt die heftige Antwort, die sie schon auf den Lippen hat.
Sie weiss, das ist keine leere Drohung, Ariel ist in einer der-

artigen Verfassung zu allem fähig. Es hat gar keinen Zweck;
ihr jetzt zu widersprechen. Wortlos sucht sie in ihrer Hand-
tasche nach dem Autoschlüssel und reicht ihn der Freundin.

(Fortsetzung folgt)

hat kritische Augen. Jede Kleinigkeit sieht sie, jedes Fält-
chen.

„Deine Perücke sitzt ganz schief", sagt sie zu der Tän-
zerin und fordert die Garderobiere mit einer stummen Geste
auf, ihres Amtes zu walten. In der Tür dreht sie sich noch
einmal um, ihre Stimme hat plötzlich einen gedrückten,
fast bittenden Klang:

„Sei vernünftig, Lela — mach's gut. Ich bleibe bis zum
Schluss in der Loge."

Die Tür fällt leise hinter ihr zu. Ariel Caliga scheint es
kaum zu bemerken. Wie im Traum überlässt sie sich den
Händen der kleinen Schweizerin, die sich bemüht, ihr im
Stehen die schillernde Federperücke festzustecken. Plötz-
lieh schiebt sie das Mädchen, wie von einem Einfall ge-
troffen, beiseite und stürzt der Freundin in den Korridor
nach.

„Gib mir den Wagenschlüssel, schnell!"
Es klingt wie ein Befehl. Kaja bleibt fast erschrocken

stehen. Noch nie hat Ariel in diesem Ton zu ihr gesprochen.

Weihnachten steht wieder einmal vor der
Tür, seit langem die erste Weihnachtszeit
ohne Krieg. «Friedensweihnacht» wagen
wir noch nicht so recht zu sagen. Dennoch
werden da und dort die Kerzen ein wenig
heller brennen als in den letzten Jahren.

So sehr sich alt und jung auf Weih-
nachten freut, verursacht das heilige Fest
doch alljährlich Vielen Eltern einige Sorgen
und gelegentlich wohl auch einiges Kopf-
zerbrechen. Was sollen wir unseren Kin-
dern schenken? Wir haben an dieser Stelle
jedes Jahr versucht, den Eltern einige
Winke und Ratschläge zu erteilen, haben
über Bücher geschrieben, die sich fürs
Schenken besonders eignen und über Spiel-
Sachen, und haben dabei stets den Stand-
punkt vertreten, das Schenken habe neben
dem Freudemachen stets auch noch die
Aufgabe, irgendwie im Dienste der Erzie-
hung zu stehen. So möchten wir denn
auch im Jahre 1945 über das Schenken
sprechen und dabei insbesondere über
das Schenken von Dingen, die mit dem
Problem des «Basteins und Bauens» zu-
sammenhängen.

Das Basteln und Bauen des Kindes be-
ginnt schon in seinem frühesten Alter.
Zunächst steht das Bauen im Vordergrunde
des Interesses; denn die kleinen Hände
sind noch ungeschickt. Wohl können sie
Würfel und Quader aneinander und auf-
einander fügen, aber irgendwelches Ma-
terial umzuformen gelingt ihnen nicht. In
richtiger Erkenntnis dieses Bedürfnisses
des Kindes haben die Spielwarenfabriken
es verstanden, Baukasten herzustellen, und
so ist der Baukasten zu allen Zeiten für
kleine Kinder bis etwa ins zehnte Lebens-
jähr hinein ein hochwillkommenes Ge-
schenk geblieben. Bausteine, viele Bau-
steine zu besitzen, ist wohl jedes Kindes
sehnlichster Wunsch, und sie werden auch
dann willkommen sein, wenn die Bau-
steine nicht aus Stein, sondern aus Holz
sind. Häuser, Festungen, Paläste werden
erstellt, und weil dies Bauen das Kind
Zeit und Umgebung vergessen lässt, bilden
Bausteine zugleich wohl das beste Be-
schäftigungsmaterial, das wir einem Kinde
in die Hand geben können. Dabei spielt

die einzelne Form des Bausteins eine sehr
untergeordnete Rolle. Ja, die oft zu kom-
plizierten einzelnen Teile eines teuren
Steinbaukastens sind recht oft Quellen der
Ratlosigkeit für ein Kind. Am besten eig-
nen sich immer wieder kleine Würfel und
Quader von aufeinander abgestimmten
Massen, die sich leicht zusammenfügen und
auflegen lassen. Ebensowenig erreichen die
den Baukasten beigegebenen «Vorlagen»
ihren Zweck; denn das Kind will nicht an-
geleitet werden. Es will vielmehr selbst er-
finden, will ungehemmt seiner eigenen
Phantasie folgen und bauen, was es sich
vorstellt, was es als gut und schön und
zweckmässig empfindet, mit einem Wort:
es will selbständig gestalten.

Darin, diesen Gestaltungstrieb zu för-
dern, zu unterstützen, unmerklich zu ent-
wickeln, liegt das Erzieherische im Sehen-
ken von geeignetem Material — Spiel-
zeug -i- zum Bauen. Und so ergibt es sich
denn fast von selbst, dass nicht der teure,
ausgeklügelte Baukasten vom Kinde aus
gesehen der wertvollste sein wird, sondern
die möglichst grosse, mit einfachen Bau-
klotzen gefüllte Schachtel. Jeder Schreiner
ist in der Lage, solche, aus Abfällen zu
schneiden. Er wird sie für wenig Geld
in Hülle und Fülle herstellen!

Bei kaum einem anderen Spiel des
kleinen Kindes wird einem inne, wie beim
Bauen, dass des Kindes Spiel des Kindes
Arbeit ist.

Langsam und unmerklich wächst das
Kind aus dem Alter, in dem ihm Bauen
über alles geht, hinein in die Jahre, da es
das rohe Material selbst .formen möchte
und damit beginnt es zu basteln. Dabei
bleibt es dann oft während langer Jahre,
ja, viele Kinder — Knaben — nehmen den
Basteltrieb mit in die Jünglingszeit und
weiter in den Beruf, ja mit ins Leben über-
haupt. Schon daraus mag man ermessen,
dass auch im Basteln Werte liegen können,
die der Erzieher nicht unbeachtet lassen
sollte.

Was heisst nun «basteln»? Basteln geht
offenbar über das Bauen hinaus; es ist
mehr als ein blosses Zusammenstellen oder
Zusammenfügen. So dürfen denn die in

Spielwarengeschäften erhältlichen Experi-
mentierkasten (seinerzeit hat der bekannte
«Kosmos»-Verlag solche hergestellt) für
physikalische, chemische und biologische
Versuche nicht etwa als Material zum
Basteln aufgefasst werden. Gleich den
«Meccano»- und andern ähnlichen Zusam-
mensetzutensilien handelt es sich auch bei
ihnen um eine Art Bauen, in einem Falle
um den Aufbau physikalischer oder che-
mischer Versuche, im andern um das

Bauen von Maschinenteilen oder von Ma-
schinen.

Gebastelt wird erst, wenn aus Roh-
material oder doch Verbrauchsmaterial
irgendein Gegenstand hergestellt wird.
Welch unendlich reiches Feld der Betäti-
gung sich da dem Kinde öffnet, erhellt
wohl am besten aus der Tatsache, dass es

eine Unmenge von Anleitungen, zum
Basteln gibt: Bücher, Broschüren, Samm-
lungen von solchen; in hundert und aber-
hundert Zeitschriften finden wir alles mög-
liehe beschrieben, das. «gebastelt» werden
kann. Vom einfachen Schlüsselhalter bis

zum komplizierten physikalischen Apparat,
vom Segelschiff zur Dynamomaschine und

zum Photographenapparat — es gibt nur
wenig Dinge, für die keine Anleitung zur

Selbstherstellung gefunden werden könnte.

Ebensowenig dürfte es kein Kind vom 11.

bis zum 15. Altersjahre und auch noch

höherem Alter geben, das kein Interesse
für irgendeinen Zweig des Basteins auf-

brächte. Wenn der Knabe sich vorwiegend
für technische Dinge zu erwärmen ver-

mag, beschäftigt sich das Mädchen gern

mit der Herstellung von Gebrauchsgegen-
ständen für das tägliche Leben und von

Erzeugnissen kunstgewerblicher Art.
Was hat nun dies alles mit dem Sehen-

ken und mit dem Weihnachtsfeste für ei-

nen Zusammenhang? Ganz einfach den:

dem Kinde keinen fertigen Elektromotor,
keine Dampfmaschine, keine Puppenklei-
der und keine Puppenstube zu schenken,

sondern besser das Material, um einen

Elektromotor, eine Dampfmaschine selb»

zu bauen, Puppenkléider selbst zu schnei-

dern, eine Puppenstube selbst zusammen-

zufügen.
Wer je einmal gebastelt hat, weiss, dass

die am schwierigsten zu lösende Frag

stets die der Beschaffung des Rohmaterials
ist: Isolierter Kupferdraht verschieden®

Dicke, Klemmschrauben, Kupferblech, ha-

gel geeigneter Grösse dann zur Hand z

haben, wenn man sie benötigt, ist ein

grosse Erleichterung für jede Bastelaröe^
Das zweite Notwendige sind die «er
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„^Vocu?" IraZt sie unsioker. .Mir kakren dock naàbêr
cusammen ins „Oarlton".

„IXein, ick will ^leick nack der VorstekunK itacl, Hause."
„?4ber wir können Oarnett dvek zetct nickt mskr à.

saZen."
,Mir Zlsick. " Oie Oâncerin cuckt störrisok die l^oksà

Was Zekt dieser amerikanisvke Oksaterkoncs sis an? ^Du
musst allein kinAsken uncl inick Lnlsckukliucn. lok Kin
nickt in der ZîiininunZ, mir Zen Asncsn .4 kend Xcilis^en-
witcs ancukören."

„Wenn es sksr. ."
„kloek ein Wer!, und ìck tance lieu l e .4 kcnd kcinen

Lokritt mskr!" àiels Okck kekommt etwas von cl er lun-
kctndcn Ltarrkeit eines Zereicten Oisres. Oie ilndcrc unter,
drückt die keltiZs Antwort, clie sis s o lion auk clen Kippen list.
Lie weiss, das ist lysine leere OrokunA, .4 ricl ist in einer der-

Artigen VsrlassunA cu allein läkiZ. Os kat Zar deinen Xwsok,
ilir jetct cu widsrsprecksn. Wortlos s uélit sie in ikrsr klancl-
tasckc naek clein àtoseklûssel uncl rsiekt il, n clsr Orsundin.

(portsstcung toîsv

kat IcritiselìL àZsn. dede OleiniZkeit siskt sie, jedes Oslt-
cken.

„Oeins Perücke sitct Zsnc sckisl", sa^t sis cu dor Osn-
cerin und (ordert clie Oardsrokisre mit einer stummen (leste
auk, ikres tintes cu walten. In clsr pur clrslrt sis sick nock
eininsl uin, ilirs Ltiinrns kat piötckck einen Asdrückten,
last bittenden XlanZi

„Lei vernünktin, Oela — ina elà Ant. Ick kleiks dis cum
Lvkluss in clsr OoZs."

Oie Inr lallt Isiss liinter ikr cu. iVrivl Lali^a scksint es
Icsuni cii bemerken. Wie iin Iraum überlässt sis siek clsn
Händen cler kleinen Lokweicsrin, clie sied deinndt, idr iin
Lteden <lis sedillerncle Oederpsrüoke lestcusteoken. plots-
lied sodiedt sis clas Näcleden, wie von sinsni Oinlall Ae-
trollen, deiseits und stürct der Oreundin in clen Oorriclvr
naed. ^

„(lid inir clsn WaZensedlusssl, soknsll!"
Os dlinAt wis sin Oelsdl. Kaja dleidt last srsedroeden

stsden. block nie dat àisl in clisssin l'on cu idr Zesprooken.

IVsiknscktsn stsdt wlsclsr einmal vor clsr
lür, seit langem clie erste lVsibnscktscsiì
obns tariez, «Erieâsnswsiknackt» wagen
wir nock nickt so reckt cu sagen. Dsnnock
wsrclen <la nncl clort die Versen sin wenig
Keiler brennen als in clsn istàn àkrsn.

So sskr sick ait uncl zung sut llVsik-
nackten trsut, vsrurssckt clas ksiiigs ?sst
clock aiMkrkck vielen Llltsrn einige Sorgen
uncl gelsgentlick woki suck einiges Rbxit-
2,srbrseksn. 'Was sollen wir unseren Rrn-
clsrn scksnksn? tVir ksbsn an clisssr Ltells
zecles àkr vsrsuckt, äsn Litern einige
lMnks uncl Itatseklägs ^u erteilen, ksbsn
über Lücksr gssckrisben, «lie sick Mrs
Scksnksn bssonclsrs eignen uncl über Spiel-
sacken, uncl kabsn dabei stets clsn Stand-
punkt vertreten, das Sckenksn kabe neben
dein Lrsudsrnaeksn stets suck nock die
/cutgabe, irgendwie iin Oisnste der Lrà-
kung ?,u stsken. So rnöcktsn wir denn
suek irn dakrs 1S4S über das Scksnksn
sprecksn und dabei insbesondere über
das Scksnken von Dingen, die mit dem
probiern des «Dastslns und Dsusns» zcu-
ssmmsnksngen.

Das Dsstsln und Lausn des Wnclss bs-
ginnt sckon in seinem trükestsn ^.ltsr.
Lunäckst stekt das Lausn im Vordergrunds
des Interesses; denn die kleinen Lands
sind nock ungssckickt. VIokl können sie
tVürlsl und cZusder aneinander und sut-
einander Mgsn, aber irgsndwslckes kla-
terial umsiulormsn gelingt iknsn nickt. In
ricktigsr Erkenntnis dieses Lsdürtnisses
des Lindes ksbsn die Spislwarsnkabriksn
es verstanden, Laukasten kerziustsllen, und
so ist der Laukasten ?u allen Leiten Mr
kleine Linder bis etwa ins Mknts Lebens-
zakr kinein sin kockwillkommsnss Os-
scksnk geblieben. Laustsins, viele Lau-
steine 2u besitzen, ist wokl iedss Lindes
ssknlickstsr Vlunsck, und sie werden auek
dann willkommen sein, wenn die Lau-
steine nickt aus Ltsin, sondern aus Là
sind. Lauser, Lsstungsn, Paläste werden
erstellt, und weil dies Lausn das Lind
Lsit und Umgebung vergessen lässt, bilden
Laustsins 2Uglsiek wokl das beste Ls-
sekattigungsmaterial, das wir einem Linde
in die Land geben können. Dabei spielt

die einzelne porm des Laustsins eine sskr
untergeordnete Lolls, da, die ott 2U kom-
pàisrtsn einzelnen Lsils eines teuren
Ltsinbsukastsns sind reckt ott «Zueilen der
Ratlosigkeit Mr sin Lind, ^m besten sig-
nsn sick immer wieder kleine lVürlsl und
cZuadsr von sulsinanclsr abgestimmten
Massen, dis sick lsiekt Zusammenlügen und
autlsgsn lassen. Ebensowenig errsicksn die
den Laukasten bsigsgebsnsn «Vorlagen»
ikrsn Lwsck; denn das Lind will nickt an-
geleitet werden. Es will vislmskr selbst er-
linden, will ungskemmt seiner eigenen
pksntasis lolgen und bauen, was ss sick
vorstellt, was es als gut und sckön und
Zweckmässig emplindst, mit einem lVort:
es will selbständig gestalten.

Darin, diesen Oestaltungstrisb 2u Wr-
dsrn, 2u unterstützen, unmsrklick xu ent-
wickeln, liegt das ErZisksriscks im Scken-
ksn von geeignetem Material — Lpisl-
2eug 2um Lausn. Lnd so ergibt es sick
denn last von selbst, dass nickt der teure,
ausgeklügelte Laukasten vom Linde aus
gessken der wertvollste sein wird, sondern
die möglickst grosse, mit sinlacken Lau-
Klötzen gsMllts Zckacktsl. ^edsr Lckreinsr
ist in der Lage, solcks aus ^bkällen 2U
sckneidsn. Er wird sie Mr wenig Leid
in Lülle und Eülle ksrstsllen!

Lei kaum einem anderen Lpisl des
kleinen Lindes wird einem inns, wie beim
Lauen, dass des Lindes Lpisl des Lindes
Arbeit ist.

Langsam und unmsrklick wäckst das
Lind aus dem ^.ltsr, in dem ikm Lausn
über alles gekt, kinein in die üakrs, da es
das roke Material selbst Formen möckte
und damit beginnt es 2U basteln. Dabei
bleibt ss dann olt wäkrsnd langer dakre,
ja, viele Linder — Lnaben — nskmsn den
Lsstsltrieb mit in die dünglings2sit und
weiter in den Lernt, za mit ins Leben über-
kaupt. Lckon daraus mag man ermessen,
dass auck im Lsstsln Vierte liegen können,
die der Ersieksr nickt unbsacktet lassen
sollte.

IVas ksisst nun «basteln»? Lastsln gebt
oktenbsr über das Lauen kinsus; ss ist
mekr als sin blosses Eussmmsnstsllsn oder
EusammenWgen. So dürken denn dis in

SpislwarsngssckAtten srkältlicken Expsri-
mentisrkssten (seinerzeit kst der bsksvnte
«Losmos»-Verlag solcks kergsstellt) à
pkvsiksliscks, ekemiseks und biologiscà
Versucks nickt etwa als Material 2um
Lastsln sukgetasst werden. Qleick à«Meccano»- und andern aknlicksn Eussw-
mensstxutsnsilisn ksndelt ss sick suck bei
iknsn um sine ^rt Lausn, in einem EsIIe
um den àtbsu pkvsiksliseksr oder cke-
miscksr Versucks, im andern um äse

Lausn von Masckinentsilsn oder von Ns-
sckinen.

Llebastslt wird erst, wenn aus Lok-
material oder dock Vsrbraucksmstsrisl
irgendein Qegsnstand kergsstellt wird
IVelck unendlick reickss Eeld der Letäti-
gung sick da dem Linde ötMet, erksllt
wokl am besten aus der ?atsacke, dass ss

sine Unmenge von àleitungen xum
Lastsln gibt: Lücksr, Lrosckürsn, Lamm-
lungen von solcksn; in kundert und aber-
kundsrt Esitsekritten linden wir alles mög-
licks besckriebsn, das «gebastelt» werden
kann. Vom einlaeken Scklüssslkslter bis

2um komplicierten pkvsikaliscksn Apparat,
vom Lsgelsekill cur Dvnamomasckine und

cum pkotograpksnapparat — ss gibt nur
wenig Dings, Mr die keine Anleitung cur

Lslbstkerstellung geMndsn werden könnte.

Ebensowenig dünkte ss kein Lind vom 11.

bis cum IS. áltsrszskre und suck nock

kökerem ?Oter geben, das kein Interesse
kür irgendeinen Ewsig des Lastslns suk-

brückte. IVsnn der Lnsbe sick vorwiegend
kür tsckniscks Dings cu erwärmen ver-

mag, bssckäktigt Zick das Msdcken MW
mit der Herstellung von QebrsucksgsMii-
ständen kür das täglicks Leben und von

Erzeugnissen kunstgswsrblicksr àt.
Vias bat nun dies alles mit dem Leben-

ken unÄ mit Äem WeitmacktskeZte kür

nsn Eusammsnksng? Danc einksek dslli

dem Linde keinen tsrtigsn Elektromotor,
keine Dampkmasckins, keine puppsnkler-
der und keine Puppenstube cu scksnken,

sondern besser das Âkutsàl, um einen

Elektromotor, sine Dampkmasckins sä«
cu bauen, puppsnklsidsr selbst cu scdnei-

dsrn, eins Puppenstube selbst cusammsn-

cukügsn.
Vier je einmal gebastelt kst, weiss,

die am sckwisrigstsn cu lösende
stets die der Lssckakkung des Lokmatsrisi-
1st: Isolierter Xupkerâràt verseüieaene

Dicke, Llsmmsckrsubsn, Lupksrblsek, kn-

gsl geeigneter Qrösss dann cur Land ^
ksbsn, wenn man sie benötigt, ist sw

grosse Erleicktsrung kür leds Lsstslsrve ^

Das cwsits Lotwendige sind die "Sr
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Schlafzimmer-Ampel

Fürs Schlafzimmer kann man sich mit wenig
(itteln selber eine Lampe mit indirekter Beleuch-
img herstellen. Auch im Zimmerchen der Tochter
(tritt eine solche Deckenampel immer sehr gut.
Us Material eignet sich Rohseide; sie gibt ein
chönes, gedämpftes Licht. Wer aber liieht Soviel
iiisgeben will, wählt irgend ein anderes starkes
lewebe in beliebiger Farbe und nettem Muster
.der uni. Man kauft sich ein fertiges Drahtgestell
H der gewünschten Form und Grösse und weisses
Sinfassband, eine Kontrastborde.

leuge: ein geeigneter Hammer, eine Blech-
schere, ein Lötkolben, Feilen für die Me-
tall- und die Holzbearbeitung, Drahtzangen
verschiedener Art usw. sind wichtige, ja
«entbehrliche Hilfsmittel für de» Bastler
- und gieichzeitig hochwillkommene Ge-
schenke für ihn.

Allerdings: wer seinem bastelnden
Kinde solche, seiner Tätigkeit dienen
sollende Dinge, Roh- und Verbrauchsma-
terial und Werkzeuge schenken will, darf
dies nicht tun, ohne sich für die Bastei-
arbeiten zu interessieren. Erst dann wird
er mit einem Geschenke so recht ins
Schwarze treffen, wenn er damit die Mög-
lichkeit schafft, irgendetwas basteln zu
können, was dem Kinde bisher nicht mög-
lieh war, weil ihm die notwendigen Hilfs-
mittel fehlten.

Das Basteln schafft aber noch andere
'Geschenkmöglichkeiten»: die Bastelbücher
und all die Broschüren, in denen sich An-
leitungen zur Selbstherstellung von allen
möglichen Erzeugnissen finden. Diese Li-
teratur zählte vor Jahren Tausende von
verschiedenen Veröffentlichungen, und es

in Deutschland Verlagsbuchhand-
i, die alljährlich neue Bastelbücher

ruf den Weihnachtstisch legten. Heute ist
Auswahl nicht mehr so reichhaltig und

^schränkt sich, sofern es sich nicht um
Utiquarische Exemplare handelt, in der
Hauptsache auf schweizerische Erschei-
Hungen.

Abgesehen von einigen, in schweize-
'Sehen Verlagen erschienenen Besehäfti-
-Ägsbüchern, wie dem «Werkbuch für
fangen» von R. Wollmann und dem
'Werkbuch für Mädchen» von Ruth Zech-
t besitzen wir in der Schweiz eine recht

michhaltige Sammlung von Anleitungen
fc die Freizeitbeschäftigung in dem von
®inz Balmer herausgegebenen Werk
iteizeitbücher für die Jugend »' (Verlag

Haupt, Bern), dem der Verlag eine von
Mtz Schuler herausgegebene «Naturkund-
«®-technlsche Reihe» angeschlossen hat.
® einzelnen, reichhaltigen und ge-
"taiackvoll ausgestatteten Hefte kosten
ff. l.-_ big fj. 2.— und enthalten die
^schiedensten Anregungen und Anlei-
ttgen zum «Bauen und Basteln». Auch sie

als billiges, aber sicher willkommenes
achtsgeschenk sehr empfohlen.

H. K.
' Wir werden in einer der nächsten
'Hamern der «Berner Woche» nochmals

® das Freizeitwerk von Heinz Balmer
^uckkommen.

Zuerst wird das Draht-
gesteh mit Einfassband
umwickelt, hauptsäch-
lieh der untere Rand
muss sehr fest und
dicht umwickelt werden-,
damit nachher die Seide
gut angenäht werden

kann

Mit starkem Faden wird
nun die Seide zuerst
am unteren Rand fest-
genäht, möglichst straff,
ohne Fältchen. Natür-
lieh wird sie zuerst
ein wenig umgebogen,
damit der Rand sauber
wird, vor allem auf der

Aussenseite

Schwieriger ist es nun,
am kleinen oberen Rand
die grosse Stoffweite
richtig einzuteilen. Man
steckt zuerst einige
Stecknadeln, womit man
den Stoff so verteilt,
dass er immer im rieh-
tigen Fadenlauf liegt.
Nachher steckt man
reiche Fältchen, soviel
und so tiefe, als sich er-
geben. Der vorstehende
Stoff wird nach innen
umgebukt und festge-
näht. Beim Festnähen
der Fältchen muss man
möglichst starke» Fa-
den wählen und feste,
dichte Stiche machen,
damit die Fältchen
recht straff liegen. Nach
Beliehen verziert man
den Rand des kleinen
Kreises mit Rüschehen,
den grossen Rand mit

der Kontrastborte.

Im Fachgeschäft kauft
man sich nun den Holz-
fuss und die Lampe und

montiert die Ampel
I. F.
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8àl»àimmer-^mpvl

Fürs 8vkisk?jmlner ksn» msn sick mit wenig
Wà seîder às Oàps mit inàsktsr lSàuck-
WK kersteUen. àvk im iîimmvrckvn âsr ?ookter
Mt vins solvke Ovckeiismpkl immer sskr gut.
Us Nààl signet àk lîodssiâv; à gibt à
àôses, geâàmpktss Kickt. Wer udsr niât SvVês!

»sxàn ni», wìiklt irgenâ à ânâerss stsrkss
je«edv j» kelîediger k'srke un6 nettem Muster

à MÛ. Msn ksntt sià à ksrtigvs Uistitgesteil
» âsr gevvünsekten k'nrm unâ Orösss unâ wvissss
xiaksssdsnâ, vins kautrsstdorâs.

WUZe: sin geeigneter Klsmmsr, às Msck-
îàers, sin Oötkoibsn, teilen à âis Ms-
M- unâ à lloi?bssrbsitung, vrskt?sngsn
«isekisâsnsr àt usw. sinâ wicktigs, M
mentbekrlicke NillsmittsI kür âsn Lsstisr
- usâ gisick?sitig koekwiiikommsns Os-
ààs kür ikn.

â.IIsrâings: wer seinem dsstslnâsn
Xià soieke, seiner- Tätigkeit ànsn
ànâe Oings, ltok- unâ Vsrbrsueksms-
iensl unâ V/srk?sugs sckenken will, âsrk
às nickt tun, akns sied kür à Lsstel-
sàitsn ?u interessieren. Orst âsnn wirâ
er mit einem Osscksnks so rsekt ins
Sàsr?s trstksn, wenn er àm it à Mög-
liàsit sckskkt, irgenâsìwss bsstsin su
kàsn, wss âsm llinâs bisksr nickt mög-
lick wsr, weil ikm âis noìwsnâigen Hills-
Mittel kskitsn.

vss Osstein sckskkt sbsr nock snâsre
-kWeksnkmögiickksiten» : âis Lsstsibüeksr
«à sii âis Lrosckürsn, in âsnsn sick à-
ieitungsn ?ur Lsibstksrstsiiung von- siien
miWcksn Or?sugnisssn kinâen. Oisss Oi-
ter-àr ?skits vor âskren Isussnâe von
msekisâsnsn Vsrökksntiickungsn, unâ ss

in Osutsckisnâ Vsrlsgsbuckksnâ-
r, âis siMkriick neue LsstsibUcksr

mk âsn Vsiknscktstisck legten. Heute ist
àswà nickt rnskr so reickksitig unâ

Gekränkt sick, soksrn ss sick nickt um
Äiyusriscke Oxempisre ksnâsit, in âsr
Auptsscks suk sckwsi?sriscks Rrscksi-
«MZSN.

kbMssken von einigen, in sckwsi?e-
àksn Verlesen srsckisnsnsn Sssekskti-
wMdücksrn, wie âsm «tVerkduck kür
àilMn» von It. Voiimsnn unâ âsm
'Vêrkkuek kür Msâcksn» von llutk Steck-
t bssit?sn wir in âsr Lckwsi? sine rsckt

ààltigs Lsmmlung von Anleitungen
à à k'rei^eitbesàâMsunK in âein von
Mll? àimer kersusgegsbensn Verk
kêàitbûcksr kür âis âugsnâ »' (Vsrlsg
- Lern), âsm âsr Vsrlsg sins von
mk Lckulsr KsrsuSgsgsdens --klsturkunâ-
«M-tsekniscke tîsiks- sngsscklosssn kst.

slnxslnsn, rsickknltigen unâ gs-
«msekvoll susgsststtstsn Hskts kosten
>r. ì,iz z— unâ entknltsn âis
^sàieâensten àresunAon nnÄ àlei-
^êen ^nm «Osusn unâ Lsstsln». àck sis

sls billiges, sbsr sicker willkommenes
sektsgsscksnk sskr smpkoklsn.

ll. kc.

^ Nir wsrâsn in einer âsr nèickstsn
winsrn âsr «Oernsr tVocks» nockmsls

-" à ?rsixeitwsrk von Klein? lZsimer
îuckkomrnen.

Ztusrst wirâ às vrskt-
gsstsll mit DinkâZskanâ
umwickelt, ds.uxitssck-
lick âsr untsrs Rsnâ
muss sskr ksst unâ
âickt umwickelt wsrâsn,
âsmit nsckker âis Ssiâs
gut sngsnàkt wsrâsn

kunn

Mit sturksm?sâsn wirâ
nun âis Ssiâs ?usrst
sm unteren Rsnâ ksst-
gsnâkt, möglickst strskk,
okns kâltcksn. àtûr-
lick wirâ sis ?usrst
sin wenig umgebogen,
àmit âsr Runâ ssubsr
wirâ, vor allsm suk âsr

àsssnssits

Sckwisrigsr ist ss nun,
sm kleinsn oberen llsnâ
âis grosse Ltokkwsits
ricktig sin?utsilsn. Msn
steckt ?usrst einige
Stscknàâsin, womit msn
âsn Ltokk so verteilt,
àss er immer im rieb-
tigsn ksâsnisuk liegt,
blsekker steckt msn
reicks ksitcksn, soviel
unâ so tieks, sis sick sr-
geben. Osr vorsteksnÄs
Ltokk wirâ nsck innen
umgebukt unâ ksstgs-
nskt. Seim ksstnsken
âsr KAItcksn muss msn
möglickst starken ?a-
âen wskisn unâ kssts,
âiekts Sticke mscksn,
âsmit âis ?siteken
rseki sirskk liegen, klsck
Leksben verliert msn
âsn llsnâ âes kleinen
Lirsisss mit Rüsckcksn,
äsn grossen kìsnâ mit

âsr lliontrsstkorte.

Im ?sckgssckskt ksukt
msn sick nun äsn Hai?-
kuss unâ âis Osmps unâ

montiert âis ámpsl
I.
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